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Fritz Fischer zu Gast bei den Historikern:

Unheilvolle Kontinuität in der
deutschen Geschichte

Paderborn (ghp). "Gott
gab uns im Zorn einen Kai¬
ser, weil wir nicht in der
Lage waren die Freiheit zu
schätzen". Und diesem Kai¬
ser, Wilhelm II. in perso¬
na, "diesem unqualifizier¬
ten Narr", wird es durch
die Reichsverfassung er¬
möglicht , das gewählte
Parlament zu einem Stati-
stendarsein auf der poli¬
tischen Handlungsebene zu
degradieren. Noch mehr:
dieser Wilhelm II. ver¬
pflichtet 'seine' Armee zu
direktem, unabdingbarem
und blindem Gehorsam, ja
erwartet sogar von 'seinen'
Soldaten, daß sie eher die
eigene Familie erschießen,
als seinen Befehlen nicht
Folge zu leisten. Kadaver¬
gehorsam nennt sich so et¬
was, und Prof. Dr. Fritz

''.
■

Fischer nannte noch mehr
Fakten zur deutschen Ge¬
schichte und zur Mentalität
der Deutschen beim Namen
und wertete sie, als er am
4. Dezember auf Einladung
des Historikers Prof. Dr.
Dieter Riesenberger im
überfüllten Hörsaal H 6
über die 'Kontinuität und
Diskontinuität In der Deut¬
schen Geschichte' sprach.

Um es vorweg zu nehmen:
Fischer hat in der Ge¬
schichte Deutschlands zur
Kaiserzeit keinen Konti¬
nuitäts-Bruch ausgemacht,
keinen Wandel in der Ge¬
sellschaft und im Staat,
der sich auf sozial-ökono¬
mischer, verfassungsrecht¬
licher, geistesgeschicht¬
licher oder außenpoliti¬
scher Ebene vollzogen hät¬
te. Im Gegenteil. Fischer

:

Historiker Prof. Dr. Fritz Fischer: Der Griff zur
Weltmacht und der selbstverschuldete Untergang des
Deutschen Reiches.

analysiert die Zeit von
1871 bis 1918 vielmehr als
eine durch unheilvolle Kon¬
tinuität bestimmte Zeit,
angetriebenen vom Streben
zur Weltmacht. "Die For¬
derung nach der Weltherr¬
schaft war keine ureigene
Idee Hitlers", konstatier¬
te Fischer. Sie sei schon
gegen Ende des Jahrhun¬
derts erhoben worden.

Mit seiner massiven
Kritik an der deutschen
Politik jener Zeit, die
für ihn konsequenterweise
und selbstverschuldet zum
Ausbruch des 1. Weltkriegs
führen mußte, hatte
Fischer seine Historiker-
Kollegen Anfang der 60er
Jahre in zwei erbittert
gegeneinander diskutieren¬
de Lager gespalten.

Kontinuierlich setzt
sich für den mittlerweile
78jährigen Geschichtswis¬
senschaftler die deutsche
Geschichte auch nach 1918
fort. An den Fundamenten
der kaiserlichen Gesell¬
schaft sei, so Fischer,
nicht gerüttelt worden und
an diesem Erbe sei letzt¬
lich die Weimarer Republik
zugrunde gegangen. Der
Ubergang von der konstitu¬
tionellen Monarchie zur
parlamentarischen Demokra¬
tie verlief bruchlos: die
Bürokratie blieb, die Ge¬
richtshöfe blieben, die
Armee blieb, an den Uni¬
versitäten vollzog sich
kein personeller Wandel,
die Kirchen blieben. Ein
Großteil der Professoren,
so Fischer, hätten die
Demokratie und den Parla¬
mentarismus abgelehnt.

Die Deutschen seien nicht
vorbereitet gewesen für
die Demokratie, nicht In¬
stitutionell, nicht gei¬
stig. Zwar sollte aus dem
Untertan ein Staatsbürger
werden, doch lediglich,
einer, der seine Pflichten
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zu kennen habe, über seine
Rechte jedoch nicht unter¬
richtet zu sein brauchte.
Die Gesinnung, die der
preußisch-deutsche Obrig¬
keitsstaat bei seinen Un¬
tertanen geweckt und ver¬
festigt hatte, diese Ge¬
sinnung sei, so Fischer,
nach der Installierung der
neuen Verfassung unverän¬
dert geblieben. Und habe
mit dazu beigetragen, daß
der Nationalsozialismus in
Deutschland seinen zerstö¬
rerischen Nährboden fand.

Eine tiefe Zäsur in der
Deutschen Geschichte, die
erste wirkliche Diskonti¬
nuität, hat Fischer mit
dem Ende des II. Welt¬
kriegs, mit der totalen
Kapitulation, ausgemacht:
das Deutsche Reich ist zer¬
stört und wird aufgeteilt,
die Gesellschaft wird ent¬

Paderborn (ghp). Dipl.-
Ing. Peter Adams stellte
Ende November im Rahmen
des Kolloquiums Maschinen¬
technik der Universität -
Gesamthochschule - Pader¬
born die Entwicklung der
Stahl- und Rohrherstellung
am Beispiel der Benteler
Werke dar. Insbesondere
zeigte er die industriel¬
len Anpassungsprozesse
auf, die die Firmengruppe
mit ihren derzeit rund
8.000 Mitarbeitern im Lau¬
fe ihrer langen Geschichte
hat vornehmen müssen. Adams
ist Vorstandsvorsitzender
der Benteler Werke, die in
jüngster Zeit in die
Schlagzeilen geraten sind.

militarisiert, das sozial¬
politische Klima verändert
sich grundsätzlich. In der
Bundesrepublik entwickelt
sich eine Gesellschaft,
mit einem "festen Mittel¬
stand", kommentiert Fi¬
scher, zu der es in dieser
stabilen Form "nichts Ver¬
gleichbares im westlichen
Europa gibt".

Die Sozialpartnerschaft
trage, so Fischer, zur
Stabilität und zur Siche¬
rung des sozialpolitischen
Friedens entscheidend bei.

Einer 'Stunde Null' bzw.
einer allumfassenden Dis¬
kontinuität nach 1945 woll¬
te Fischer jedoch nicht
das Wort reden. Er verwies
auf Gesetzgebungen, etwa
das Konkursrecht von 1900,
die Grundlagen bundesrepu¬
blikanischer Rechtsspre¬
chung geblieben sind.

Ein Explosionsunglück im
Betrieb in Schloß Neuhaus,
bei dem vier Arbeiter ge¬
tötet wurden, und staats¬
anwaltliche Ermittlungen
wegen des Verdachtes der
Steuerhinterziehung in
einer Größenordnung von
80 Mio. Mark gegen drei
(ehemalige) Vorstandsmit¬
glieder, haben den Stahl-
und Rohrproduzenten ins
Gerede gebracht. Adams wies
deshalb, obwohl, wie er
sagte, dies nicht zum
Thema des heutigen Abends
gehöre, darauf hin, daß
weder die Firma noch deren
jetzige Mitarbeiter von
den Ermittlungen der Fi¬
nanzbehörden betroffen

seien. Er stellt klar:
"Wir haben damit nichts zu
tun". Etwaige Ursachen,
die zum Explosionsunglück
geführt haben könnten,
wollte Adams nicht kommen¬
tieren, da die Ermittlun¬
gen der Staatsanwaltschaft
noch nicht abgeschlossen
sind.

Die kleine Bielefelder
Eisenwarenhandlung des
Eduard Benteler ist die Ge¬
burtsstätte des heutigen
zweitgrößten Röhrenprodu¬
zenten in der Bundesrepu¬
blik mit einem Jahresum¬
satz von 1,5 Mrd. Mark.

Dort entschloß sich Ben¬
teler Anfang der 20er Jah¬
re, Rohrlieferant zu wer¬
den, siedelte 1923 um in
das ehemalige Straßenbahn¬
depot in Schloß Neuhaus und
begann mit dem Vertrieb
alter Rohre, die hauptsäch¬
lich aus Abwrackschiffen
stammten.

Benteler investierte da¬
mals, zu einem Zeitpunkt,
als die deutsche Industrie
am Boden lag, mit einer
gehörigen Portion unter¬
nehmerischen Risikos in
eine Branche mit ungewis¬
ser Zukunft, so Adams.
Diese Risikobereitschaft
sollte sich in den Grün¬
derjahren des Unternehmens
nicht im erhofften Maße
auszahlen, wozu dann auch
später, in den 30er Jahren,
die staatlich verordnete
Planwirtschaft beigetragen
habe, die Bentelers unter¬
nehmerischer Freiheit Gren¬
zen setzte.

Nach dem 2. Weltkrieg
und mit der Wiederbelebung
der freien Marktwirtschaft
sei es, trotz katastropha¬
ler wirtschaftlicher Rah¬
menbedingungen, mit dem
Benteler Werk aufwärts ge¬
gangen. Verantwortlich da¬
für: Bentelers Sohn Helmut
und dessen Entschluß, "in
die Offensive zu gehen"

Stahl- und Rohrherstellung bei Benteler

Vorstandschef Adams: Erfolg setzt
Risikobereitschaft voraus
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